
Vom schwierigen Bibeltext zur verantworteten Erinnerung
Exegesemethoden, Martin Luthers Schriftauslegung, Exodus und Jüngstes Gericht 

sowie die zeitgeschichtliche Prüfung am Nationalsozialismus
Ein wissenschaftlicher Essay im Horizont des Weisheitskompasses

Zusammenfassung

In  diesem  Essay  untersuche  ich,  wie  Texte,  Überlieferungen  und  geschichtliche  Erfahrungen
verantwortet ausgelegt werden können. Mein Ausgangspunkt ist die Einsicht, dass Hermeneutik zwar
die  grundlegenden  Bedingungen  des  Verstehens  klärt,  eine  sachgerechte  Bibelauslegung  jedoch
zusätzlich konkrete exegetische Methoden benötigt. Dazu gehören insbesondere Textkritik, sprachliche
Analyse, Gattungsbestimmung, historische und sozialgeschichtliche Untersuchung, Literar-, Traditions-
und Redaktionskritik, narrative und rhetorische Analyse, kanonische Exegese sowie Rezeptions- und
Wirkungsgeschichte. Anschließend frage ich, welche Grundlinien Martin Luthers Auslegung bestimm-
ten.  Seine  Orientierung  am  sprachlichen  Sinn,  an  den  biblischen  Grundsprachen,  an  der  Selbst-
auslegung der Schrift, an der Unterscheidung von Gesetz und Evangelium und an der christologischen
Mitte bleibt theologisch bedeutsam. Sie genügt jedoch für den heutigen Umgang mit Gewalttexten,
patriarchalen Ordnungen, judenfeindlich wirkenden Aussagen oder anderen problematischen Stellen
nicht mehr allein. Am Beispiel des Exodus und des Jüngsten Gerichts zeige ich, wie eine biblische
Befreiungs-  und  Gerichtstradition  heute  aufgenommen  werden  kann,  ohne  Gewalt  religiös  zu
legitimieren. In einem zweiten Anwendungsfeld übertrage ich diese hermeneutische Verantwortung auf
die  Zeitgeschichte.  Die  nationalsozialistische  Herrschaft  darf  weder  durch  den  Hinweis  auf
Arbeitsplätze und Wohnbauten verharmlost noch durch rückblickende moralische Selbstüberlegenheit
vereinfacht  werden.  Rassismus,  Entrechtung,  Kriegsvorbereitung,  Zwangsarbeit  und  industriell
organisierter Massenmord waren keine beiläufigen Schattenseiten, sondern konstitutive Bestandteile
des Regimes. Besondere Aufmerksamkeit widme ich der Spannung zwischen persönlicher Erinnerung
und historischem Urteil. Meine 1940 geborene Mutter erlebte die Endphase des Nationalsozialismus
und  die  unmittelbare  Nachkriegszeit  als  Kind.  Dass  sie  teilweise  milder  urteilt  als  nachfolgende
Generationen,  ist  ernst  zu  nehmen,  aber  hermeneutisch  einzuordnen.  Erlebte  Nähe  verleiht  einen
unersetzlichen Zugang zum damaligen Alltag; sie garantiert jedoch noch keine vollständige Kenntnis
des politischen und verbrecherischen Gesamtzusammenhangs.
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1. Erkenntnisinteresse und methodischer Ausgangspunkt

Ich gehe von einer einfachen, aber folgenreichen Einsicht  aus: Kein Text  und kein geschichtliches
Ereignis spricht vollkommen voraussetzungslos zu mir. Ich begegne einer Überlieferung mit meiner
Sprache,  meiner  Bildung,  meiner  Glaubensgeschichte,  meinen  ethischen  Maßstäben  und  meinen
biografischen  Erfahrungen.  Diese  Einsicht  bedeutet  nicht,  dass  Wahrheit  nur  subjektiv  wäre.  Sie
bedeutet  vielmehr,  dass ich  meinen eigenen Standort  nicht  verbergen darf,  wenn  ich  sachgerecht
urteilen will. Mein Erkenntnisinteresse richtet sich deshalb auf drei miteinander verbundene Fragen:

Erkenntnisbereich Leitfrage

historische und exegetische Rekonstruktion Was lässt sich über Text, Entstehung und geschichtlichen Zusammenhang erkennen?

hermeneutische und philosophische Reflexion Wie kommt mein Verständnis zustande, und welche Begriffe und Werte leiten mein Urteil?

theologische und praktische Anwendung Welche Glaubensaussage, welcher verantwortbare nächste Schritt ergeben sich heute?

Der  Weisheitskompass  dient  nicht  als  fertige  Antwortmaschine.  Er  zwingt  mich  dazu,  Ebenen  zu
unterscheiden,  die  im  religiösen  oder  politischen  Streit  leicht  ineinanderfallen:  Tatsachen  und
Deutungen, historisches Wissen und Glaubensbekenntnis, Verständnis und Rechtfertigung, persönliche
Erinnerung und wissenschaftliche Rekonstruktion. Eine Erklärung ist noch keine Entschuldigung. Eine
Erinnerung ist noch keine vollständige Geschichtsschreibung. Eine biblische Aussage ist noch keine
unmittelbar  anwendbare  Gegenwartsnorm.  Und eine  moralisch  berechtigte  Empörung  ersetzt  noch
keine historische Analyse.

2. Hermeneutik und Exegese
2.1 Hermeneutik als Theorie des Verstehens

Hermeneutik untersucht, wie Verstehen möglich wird. Sie betrifft nicht nur die Interpretation alter Texte.
Sie  betrifft  ebenso  menschliche  Gespräche,  politische  Erzählungen,  Familiengeschichten,  religiöse
Erfahrungen und die Deutung des eigenen Lebens. Hans-Georg Gadamer hat herausgearbeitet, dass
Verstehen nicht erst mit einer neutralen Beobachtung beginnt. Der Leser bildet bereits beim ersten
Zugang einen vorläufigen Sinnentwurf. Dieser muss sich im weiteren Lesen an der Sache bewähren,
kann berichtigt werden und bleibt grundsätzlich offen für neue Einsichten.[1] Der sogenannte herme-
neutische Zirkel bezeichnet daher keinen logischen Fehler. Er beschreibt die Bewegung zwischen Teil
und  Ganzem.  Einen  einzelnen  Satz  verstehe  ich  aus  seinem Zusammenhang;  zugleich  verändert
dieser Satz mein Verständnis des gesamten Textes. Für mich folgt daraus eine Auslegungsregel:  Ich
darf weder einen einzelnen Satz aus dem Gesamtzusammenhang herauslösen noch das Ganze so
stark vorentscheiden, dass widersprechende Einzelheiten nicht mehr gehört werden.

2.2 Exegese als methodisch kontrollierte Textauslegung

Hermeneutik allein beantwortet noch nicht, was ein hebräisches oder griechisches Wort bedeutete, wie 
eine Überlieferung entstanden ist oder welche literarische Gattung vorliegt.

Exegese bezeichnet deshalb die methodisch kontrollierte Untersuchung eines konkreten Textes.

Hermeneutik Exegese

klärt die Bedingungen des Verstehens untersucht den konkreten Text

fragt nach Vorverständnis und Geschichtlichkeit fragt nach Wortlaut, Sprache und Kontext

reflektiert die Beziehung zwischen Text und Leser rekonstruiert Entstehung und Aussage

untersucht Anwendung und Horizontbildung verwendet spezifische Einzelmethoden

betrifft menschliches Verstehen grundsätzlich konzentriert sich auf bestimmte Quellen

Exegese ohne Hermeneutik könnte sich einbilden, der Ausleger stehe außerhalb jeder Geschichte und
Perspektive.  Hermeneutik  ohne  Exegese  könnte  hingegen  zur  bloßen  Selbstbeobachtung  des
Interpreten werden und die Eigenart des Textes aus dem Blick verlieren. Sachgerechte Bibelauslegung
benötigt beides.

3. Methodenspektrum wissenschaftlicher Bibelauslegung
Keine einzelne Methode erschließt einen Text vollständig. Unterschiedliche Verfahren beantworten unterschied-
liche Fragen. Deshalb verstehe ich die Exegese als methodisch geordnete Mehrperspektivität.
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3.1 Übersicht

Methode Kernfrage besonderer Ertrag typische Grenze

Textkritik
Welcher Wortlaut ist

möglichst ursprünglich?
sichert die Textgrundlage

erklärt noch nicht die
Bedeutung

sprachlich-grammatische
Analyse

Was bedeuten Wörter und
Sätze?

schützt vor begrifflicher
Willkür

kann Geschichte und
Wirkung übersehen

Gattungsanalyse
Welche Art von Text liegt

vor?
verhindert falsche
Leseerwartungen

Gattungen sind nicht
immer eindeutig

Literarkritik
Enthält der Text

unterschiedliche Schichten?
erkennt Spannungen und

Bearbeitungen
Rekonstruktionen bleiben

hypothetisch

Quellenkritik
Welche Vorlagen wurden

verwendet?
erschließt

Entstehungsprozesse
Quellen sind häufig nicht

erhalten

Formgeschichte
Welchen ursprünglichen

Lebenszusammenhang hatte
eine Texteinheit?

verbindet Form und
soziale Funktion

kann den Endtext
zergliedern

Traditionsgeschichte
Wie entwickelte sich ein

Motiv?
zeigt innerbiblische
Lernbewegungen

Entwicklungslinien bleiben
teilweise unsicher

Redaktionsgeschichte
Wie gestaltete der Autor
vorhandenes Material?

erkennt theologische
Akzente

setzt rekonstruierbare
Vorlagen voraus

historische Exegese
Welche Ereignisse und
Verhältnisse stehen im

Hintergrund?

ordnet Aussagen
zeitgeschichtlich ein

Geschichte allein
bestimmt keine heutige

Norm

sozialgeschichtliche
Exegese

Welche Macht-, Rollen- und
Sozialordnungen wirken?

macht Abhängigkeiten
sichtbar

kann theologische
Dimensionen verkürzen

narrative Analyse
Wie führt die Erzählung 

ihre Leser?

erschließt Figuren,
Spannung und

Perspektive

entscheidet nicht
unmittelbar über

Historizität

rhetorische Analyse
Wie versucht der Text zu

überzeugen?
erkennt Argumentations-
und Wirkungsstrategien

Überzeugungsabsicht 
ist nicht automatisch

Wahrheit

kanonische Exegese
Welche Bedeutung erhält der

Text im Gesamtzeugnis?
verhindert isolierte
Einzeltextnormen

kann historische
Eigenheiten überdecken

Wirkungsgeschichte
Wie wurde der Text

verstanden und gebraucht?

macht heilsame und
zerstörerische Folgen

sichtbar

spätere Wirkung ersetzt
nicht den 

ursprünglichen Sinn

feministische und
befreiungstheologische

Exegese

Welche Perspektiven 
wurden überhört?

erschließt marginalisierte
Erfahrungen

darf den Text nicht bloß
bestätigen lassen

rezeptionsorientierte
Exegese

Was geschieht zwischen 
Text und Leser?

berücksichtigt konkrete
Lebenslagen

darf nicht in subjektive
Beliebigkeit übergehen

3.2 Textkritik und sprachliche Analyse

Die Textkritik fragt, welcher Wortlaut ausgelegt werden soll. Von den biblischen Büchern sind keine
ursprünglichen Autorenhandschriften erhalten. Verschiedene Handschriften weisen mitunter voneinan-
der abweichende Lesarten auf. Wissenschaftliche Textausgaben vergleichen diese Überlieferung. Die
sprachliche Analyse untersucht  Wortbedeutungen, Satzbau, Bilder,  rhetorische Figuren und seman-
tische Zusammenhänge. Ein Begriff darf nicht allein nach seinem heutigen deutschen Klang ausgelegt
werden. Er muss im hebräischen, aramäischen oder griechischen Sprachgebrauch seines Textes und
seiner Zeit verstanden werden. Luther selbst betonte in seiner Vorrede zum Römerbrief, dass Begriffe
wie Gesetz, Sünde, Gnade, Glaube, Gerechtigkeit, Fleisch und Geist zunächst aus dem paulinischen
Sprachgebrauch  erschlossen  werden  müssen.[2]  Zugespitzt  formuliert:  Wer  den  alten  Begriff  nicht
prüft, legt häufig nur sein heutiges Wortverständnis aus.
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3.3 Gattung und literarische Gestalt

Ein Gedicht ist kein Protokoll. Eine Vision ist kein fotografischer Zukunftsbericht. Eine Gleichniserzäh-
lung ist  keine juristische Fallsammlung. Eine Kriegshymne folgt  anderen Regeln als ein Weisheits-
spruch. Die Gattungsanalyse schützt  davor,  unterschiedliche Texte nach einem einzigen wörtlichen
Schema zu behandeln. Narrative und rhetorische Verfahren fragen zusätzlich, wie ein Text seine Leser
lenkt. Wer spricht? Wer schweigt? Welche Figur erhält Sympathie? Welche Erwartung wird aufgebaut
und gebrochen? Darin liegt eine wichtige Einsicht: Die Bedeutung eines Textes besteht nicht nur in
einzelnen Aussagen, sondern auch in der Weise, wie er eine Welt entwirft.

3.4 Historische und sozialgeschichtliche Untersuchung

Historische Exegese rekonstruiert politische, kulturelle und religiöse Bedingungen. Sozialgeschichtliche
Analyse  fragt  nach  Familie,  Geschlecht,  Eigentum,  Sklaverei,  Armut,  Patronage,  Reinheitsvor-
stellungen,  Macht  und  gesellschaftlicher  Ausgrenzung.  Diese  Verfahren  sind  bei  problematischen
Bibelstellen unverzichtbar. Eine antike Hausordnung kann nur verstanden werden, wenn die damalige
patriarchale Haushaltsstruktur berücksichtigt wird. Eine Aussage über Sklaven muss innerhalb einer
Welt  gelesen  werden,  in  der  Sklaverei  eine  gesellschaftliche  Institution  war.  Historische  Erklärung
bedeutet jedoch nicht normative Rechtfertigung.  Dass etwas in der Antike üblich war,  erklärt  seine
Entstehung. Es beweist nicht seine bleibende Gültigkeit.

3.5 Kanonische Exegese und Wirkungsgeschichte

Die kanonische Auslegung liest einen Text im Gespräch mit dem biblischen Gesamtzeugnis. Sie fragt
danach, ob eine Aussage innerhalb der Bibel aufgenommen, verändert, begrenzt oder widersprochen
wird.  Wirkungsgeschichte  untersucht  dagegen  die  spätere  Verwendung.  Ein  Bibeltext  kann  Trost
gespendet und zugleich Herrschaft legitimiert haben. Aussagen über Gehorsam, Juden, Frauen oder
religiöse Gegner müssen daher nicht nur nach ihrer Entstehung, sondern auch nach ihrer historischen
Wirkung beurteilt werden. Diese Wirkung ist nicht bloß äußerlicher Missbrauch. Mitunter enthält ein
Text  Deutungsmöglichkeiten,  die  Gewalt  oder  Ausgrenzung  begünstigen.  Verantwortete  Auslegung
muss dies benennen.

4. Martin Luthers Auslegung
4.1 Kein einzelnes Verfahren, sondern eine theologische Grundordnung

Martin Luther arbeitete nicht mit dem heutigen Methodenspektrum historisch-kritischer Exegese.
Dennoch entwickelte er eine charakteristische Schriftauslegung. Ihre wichtigsten Elemente waren:

Grundelement Bedeutung

sprachlicher Sinn Orientierung an Grammatik und Wortlaut

Grundsprachen Studium des Hebräischen und Griechischen

Schrift durch Schrift schwer verständliche Stellen von klareren her lesen

Gesetz und Evangelium Forderung und göttlichen Zuspruch unterscheiden

christologische Mitte Schrift danach gewichten, wie sie Christus bezeugt

Rechtfertigung aus Glauben Heil nicht als menschliche Leistung verstehen

Übersetzung in verständliche Sprache den Text für die Gegenwart erschließen

Klarheit der Schrift zentrale Heilsbotschaft nicht kirchlicher Geheimdeutung überlassen

Die neuere Lutherforschung hebt seine Verbindung von Gesetz und Evangelium, christologischer 
Konzentration, ursprünglichen Sprachen und Vorrang der Schrift hervor.[3]

4.2 Sprachlicher Sinn und Übersetzen

Luther wandte sich gegen eine Auslegung, die den Wortsinn durch frei erfundene Allegorien ersetzte.
Zugleich war sein „wörtlicher Sinn“ kein moderner Fundamentalismus. Er wusste, dass ein Bild als Bild,
ein  Psalm  als  Dichtung  und  ein  Gleichnis  als  Gleichnis  zu  lesen  ist.  In  seinem  „Sendbrief  vom
Dolmetschen“  verteidigte  Luther  eine  Übersetzung,  die  nicht  mechanisch  Wort  für  Wort  verfährt,
sondern die Aussage in eine lebendige deutsche Sprache überträgt.[4] Daraus lerne ich:  Treue zum
Text besteht nicht in sprachlicher Starrheit, sondern in verantworteter Vermittlung.
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4.3 Schrift legt sich selbst aus

Luther ging davon aus, dass schwierige Stellen durch klarere Aussagen erhellt werden können. Die
Schrift  sollte  nicht  einer  unkontrollierbaren  kirchlichen  Sonderautorität  ausgeliefert  bleiben.  Dieses
Prinzip  behält  Bedeutung.  Es muss  heute  jedoch erweitert  werden.  Auch  sprachwissenschaftliche,
historische, archäologische und sozialwissenschaftliche Erkenntnisse tragen zum Verständnis bei. Die
Schrift legt sich nicht in dem Sinn selbst aus, dass jeder Vers durch bloßes Zusammenstellen anderer
Verse  eindeutig  würde.  Sie  enthält  unterschiedliche  Stimmen,  geschichtliche  Entwicklungen  und
tatsächliche Spannungen.

4.4 Gesetz und Evangelium
Die  Unterscheidung  von  Gesetz  und  Evangelium  gehört  zu  Luthers  zentralen  hermeneutischen
Grundlinien. Das Gesetz zeigt, was der Mensch tun soll, deckt Schuld auf und begrenzt Unrecht. Das
Evangelium verkündet, was Gott dem Menschen aus Gnade zuspricht. Dabei dürfen Altes Testament
und Gesetz ebenso wenig gleichgesetzt werden wie Neues Testament und Evangelium. Forderung und
Zuspruch begegnen in  beiden Testamenten.  Für  problematische Texte bleibt  diese Unterscheidung
hilfreich: Nicht jede biblische Forderung ist eine Heilsbedingung, und nicht jeder Gnaden-zuspruch hebt
Verantwortung auf.

4.5 „Was Christum treibet“

Luther gewichtete biblische Schriften danach, wie deutlich sie Christus und das Evangelium bezeugen.
Darin liegt die Stärke und zugleich die Gefahr seiner Auslegung. Die Stärke besteht darin, dass nicht
jeder biblische Satz formal dasselbe theologische Gewicht erhält. Die Gefahr besteht darin, dass ein
„Kanon im Kanon“ entsteht: Texte, die nicht in Luthers eigene Rechtfertigungstheologie passen, werden
abgewertet.  Seine zeitweise schroffe  Beurteilung des Jakobusbriefes zeigt  diese Grenze. Ich über-
nehme deshalb nicht einfach Luthers Rangordnung. Ich übernehme vielmehr die berechtigte Frage
nach der Mitte und erweitere sie: Wie bezeugt der Text im Gesamtzusammenhang der Schrift Wahrheit,
Gnade, Umkehr, Menschenwürde und die in Jesus Christus sichtbar werdende Zuwendung Gottes?

5. Problematische Bibelstellen als Prüfstein
Eine Stelle kann aus unterschiedlichen Gründen problematisch sein.

Problemtyp Beispielhafte Frage erforderliche Methode

textlich Welcher Wortlaut ist ursprünglich? Textkritik

sprachlich Was bedeutet ein Begriff? philologische Analyse

literarisch
Ist dies Erzählung, Gebot, Vision oder

Dichtung?
Gattungsanalyse

historisch Welche antike Ordnung liegt zugrunde? historische Exegese

sozial Wer verfügt über Macht? sozialgeschichtliche Analyse

ethisch Wird Gewalt oder Unterwerfung legitimiert? philosophisch-ethische Prüfung

theologisch Welches Gottesbild wird vorausgesetzt? kanonische und systematische Theologie

wirkungsgeschichtlich Wie wurde der Text missbraucht? Rezeptionsgeschichte

existenziell Was löst der Text bei Betroffenen aus? hermeneutische Lebenssituationsanalyse

Ich  halte  es  für  unredlich,  einen problematischen Text  so  lange umzudeuten,  bis  er  den heutigen
moralischen Erwartungen vollkommen entspricht. Ebenso unredlich wäre es jedoch, einen Text allein
deshalb zu verwerfen, weil er mich befremdet. Die doppelte Offenheit: Der Text darf meine Gegen-wart
kritisieren.  Meine  heutige  Erkenntnis  darf  aber  ebenso  frühere  religiöse  Anwendungen  des  Textes
kritisieren.

© Norbert Rieser Seite 5 / 15

https://dipl-htl-ing-norbert-rieser.stadtausstellung.at/start/


6. Gestuftes Auslegungsmodell

Für den Weisheitskompass entwickle ich daraus ein siebzehnstufiges Verfahren.

Schritt Leitfrage

1 Was irritiert oder bewegt mich?

2 Welcher Wortlaut liegt vor?

3 Was bedeuten Wörter, Grammatik und Bilder?

4 Welche Gattung lese ich?

5 Welche literarische Struktur besitzt der Text?

6 Unter welchen historischen Bedingungen entstand er?

7 Welche sozialen Rollen und Machtverhältnisse wirken?

8 Auf welche damalige Frage antwortet der Text?

9 Welche Überlieferungs- und Redaktionsgeschichte ist erkennbar?

10 Wie wurde der Text innerhalb der Bibel weitergeführt oder begrenzt?

11 Welche Wirkungsgeschichte entfaltete er?

12 Welche philosophischen und ethischen Fragen entstehen?

13 Was ist historisches Zeugnis, was theologische Deutung und was Glaubensbekenntnis?

14 Wie verhält sich die Auslegung zur christologischen Mitte?

15 Was bedeutet sie für konkrete Menschen heute?

16 Welchen Geltungsstatus kann der Text beanspruchen?

17 Welcher verantwortbare nächste Schritt folgt daraus?

6.1 Mögliche heutige Geltungsweisen

Geltungsweise Bedeutung

unmittelbar orientierend Grundanliegen und Form sind weiterhin tragfähig

prinzipiell übertragbar Grundanliegen bleibt, historische Form verändert sich

kritisch erinnernd der Text warnt durch seine problematische Geschichte

innerbiblisch weiterentwickelt spätere biblische Stimmen verändern die frühere Aussage

theologisch begrenzt die Aussage bleibt Teil der Überlieferung, ist aber nicht letzte Norm

nicht normativ anwendbar der Text darf kein entsprechendes heutiges Handeln legitimieren

Damit vermeide ich die falsche Alternative, ein Text müsse entweder wörtlich gelten oder bedeutungslos sein.

7. Exodus als Befreiungs- und Gerichtserzählung
7.1 Gott hört den Schrei der Unterdrückten

Die Exodusüberlieferung beginnt mit einer Erfahrung von Zwangsarbeit, politischer Unterdrückung und
Bedrohung.  Gott  sieht  das  Elend,  hört  den  Schrei  der  Versklavten  und  beauftragt  Mose,  sie  aus
Ägypten herauszuführen (Ex 3,7–10).[5] Die theologische Zuspitzung lautet:  Das Leiden der Entrech-
teten ist keine bedeutungslose Nebenfolge geschichtlicher Macht. Es wird zum Gegenstand göttlicher
Wahrnehmung und menschlicher Verantwortung. Der Exodus begründet daher ein Gottesbild, das nicht
neutral über Unterdrückern und Unterdrückten schwebt.

7.2 Gericht als Begrenzung absoluter Macht

Der Pharao verkörpert eine Herrschaft, die Arbeitskraft beansprucht, Leben vernichtet und sich jeder
Korrektur  verschließt.  Das Gericht  über  Ägypten richtet  sich  innerhalb  der  Erzählung gegen diese
verabsolutierte Macht. Es steht im Dienst der Befreiung. Doch die Plagenerzählungen, insbesondere
der Tod der Erstgeborenen, bleiben ethisch anstößig. Sie dürfen weder beschönigt noch als zeitlose
Erlaubnis  religiöser  Gewalt  gelesen  werden.  Ich  unterscheide  deshalb  zwischen  der  bleibenden
theologischen Aussage und der nicht übertragbaren antiken Gewaltgestalt:
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bleibendes Anliegen nicht übertragbare Form

Gott hört Unterdrückte Tötung unschuldiger Angehöriger

Macht ist begrenzbar Kollektivbestrafung

Befreiung ist möglich religiöse Feindvernichtung

Unrecht bleibt nicht folgenlos Gewalt als vermeintlicher Gottesauftrag

7.3 Befreiung begründet Selbstkritik

Der Exodus verleiht Israel keine dauerhafte moralische Unfehlbarkeit. Gerade weil Israel Fremdheit und
Unterdrückung erfahren hat,  soll  es Fremde nicht  bedrücken.  Die Erinnerung an Ägypten wird zur
ethischen Verpflichtung.[6] Die befreite Gemeinschaft kann selbst ungerecht werden. Daraus folgt eine
bis  heute  gültige  Regel:  Eigene  Opfererfahrung  begründet  keinen  Freibrief  für  spätere  Macht-
ausübung. Sie begründet eine besondere Verantwortung, anderen nicht dasselbe anzutun.

8. Vom Exodus zum Jüngsten Gericht
8.1 „Tag des Herrn“ als Selbstkritik

Die prophetische Tradition richtet den Gerichtsgedanken nicht nur gegen fremde Mächte. Amos warnt
auch Israel selbst. Religiöse Zugehörigkeit und kultische Frömmigkeit schützen nicht vor Gericht, wenn
Recht  und  Gerechtigkeit  missachtet  werden.  Damit  wird  der  Gerichtsgedanke  universalisiert.  Das
entscheidende Kriterium ist  nicht,  zur  vermeintlich richtigen Gruppe zu gehören,  sondern wie  eine
Gemeinschaft mit Recht, Macht und den Verletzlichen umgeht.

8.2 Weltgericht und Menschensohn
In Daniel 7 werden gewalttätige Weltreiche in tierischer Gestalt dargestellt. Ihre Macht ist begrenzt.
Eine menschliche Herrschaft soll die entmenschlichenden Reiche überwinden. Im Neuen Testament
wird diese Tradition besonders in der Rede vom Menschensohn aufgenommen. Matthäus 25 verbindet
das Gericht mit dem Umgang gegenüber Hungernden, Fremden, Kranken und Gefangenen.[7] Zuge-
spitzte Aussage:  Das Gericht fragt nicht zuerst nach religiöser Selbstdarstellung, sondern nach dem
Umgang mit Menschen, die keinen gesellschaftlichen Nutzen versprechen.

8.3 Gericht, Kreuz und Gnade

Das christliche Verständnis des Gerichts wird durch Kreuz und Auferstehung verändert. Jesus vernich-
tet seine Gegner nicht militärisch. Er wird selbst Opfer politischer und religiöser Gewalt. Das Kreuz
entlarvt menschliche Macht und wird zugleich als Ort von Versöhnung und Gnade gedeutet. Gericht
und Gnade dürfen deshalb weder vermischt noch getrennt werden.

Gericht Gnade

Unrecht wird benannt der Mensch wird nicht auf seine Schuld reduziert

Opfer erhalten Recht Umkehr bleibt möglich

Verantwortung wird eingefordert Neuanfang wird eröffnet

Selbsttäuschung wird aufgedeckt Wahrheit muss nicht Selbstvernichtung bedeuten

Macht wird begrenzt Hoffnung reicht über Scheitern hinaus

Gnade ohne Wahrheit würde das Opfer erneut übergehen, den Menschen mit seiner Schuld endgültig identifizieren.

9. Bleibende Bedeutung von Gericht und Befreiung
Der  Exodus bleibt  heute  relevant,  sofern  er  nicht  als  politische Blaupause für  die  eigene Gruppe
missbraucht  wird.  Er  fragt:  Welche  Ordnung  funktioniert  nur  deshalb,  weil  die  Lasten  ihrer  Opfer
unsichtbar bleiben?  Das Jüngste Gericht bleibt  relevant, sofern es nicht als religiöse Angstdrohung
verwendet  wird.  Es  bezeugt  die  Hoffnung:  Kein  verborgenes  Leiden und  keine  verdrängte  Schuld
bleiben  endgültig  bedeutungslos.  Beide  Motive  verbinden  historische  Verantwortung  und  transzen-
dente Hoffnung.

Exodus Jüngstes Gericht

Befreiung innerhalb der Geschichte Vollendung über die unvollendete Geschichte hinaus

Kritik konkreter Herrschaft endgültige Wahrheitsklärung
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Exodus Jüngstes Gericht

neue soziale Verantwortung Verantwortung für das gesamte Leben

Erinnerung an Unterdrückung Erinnerung an übersehene Opfer

Weg in die Freiheit Hoffnung auf endgültige Gerechtigkeit

Die heutige Anwendung ist nicht Vergeltung. Sie besteht in Schutz, Machtbegrenzung, Aufarbeitung, 
Hilfe und der Weigerung, Unrecht als alternativlos hinzunehmen.

10. Zeitgeschichte als hermeneutischer Prüfstein
Die nationalsozialistische Geschichte stellt die Auslegung vor eine ähnliche Aufgabe wie ein schwieri-
ger  Text.  Auch  hier  begegnen  unterschiedliche  Quellen:  propagandistische  Bilder,  persönliche
Erinnerungen,  Verwaltungsakten,  Bauwerke,  Gesetze,  Opferzeugnisse  und  spätere  Familienerzäh-
lungen. Eine sachgerechte Bewertung muss unterscheiden:

Ebene Beispiel

persönliches Erleben „Damals bekam mein Vater wieder Arbeit.“

öffentliche Inszenierung jubelnde Menschenmengen und Führerkult

wirtschaftliche Struktur Aufrüstung, Arbeitsdienst und Kriegswirtschaft

rechtliche Ordnung Entrechtung nach rassistischen Kriterien

Verfolgungspraxis Enteignung, Deportation und Zwangsarbeit

Vernichtung staatlich organisierter Massenmord

Nachkriegserinnerung Wiederaufbau, Schweigen und Opfermythos

Die Aussage „Hitler gab den Menschen Arbeit“ kann eine reale individuelle Erfahrung ausdrücken. Sie 
wird falsch, wenn sie als vollständige Gesamtbewertung verwendet wird.

11. Zustimmung, Arbeit und „Hitlerbauten“
11.1 Zustimmung war real – aber nicht einheitlich

In  Österreich  verbanden  sich  im  März  und  April  1938  tatsächliche  Begeisterung,  Propaganda,
Versprechungen,  gesellschaftlicher  Anpassungsdruck,  Einschüchterung  und  Terror.  Das  offiziell
verkündete Ergebnis von 99 Prozent Zustimmung zum „Anschluss“ war kein freies demokratisches
Votum.  Hunderttausende,  insbesondere  Juden,  Roma  und  politisch  Verfolgte,  waren  von  der
Abstimmung ausgeschlossen. Zugleich weist die Quellenlage auf eine beträchtliche reale Zustimmung
hin.[8] Der sachgerechte Satz: Viele jubelten aus Überzeugung oder Hoffnung. Andere passten sich an,
schwiegen,  fürchteten  Repression  oder  waren  bereits  ausgeschlossen  und  verfolgt.  Das  Bild  der
jubelnden Menge zeigt eine Wirklichkeit, jedoch nicht die gesamte Gesellschaft.

11.2 Rückgang der Arbeitslosigkeit

Die Arbeitslosigkeit  sank während der  nationalsozialistischen Herrschaft  erheblich.  Dies verschaffte
dem Regime Zustimmung. Der Rückgang beruhte nicht einfach auf einem genialen zivilen Arbeits-
programm.  Die  Stabilisierung  der  Weltwirtschaft,  bereits  begonnene  Programme,  Aufrüstung,
Arbeitsdienst und Wehrpflicht wirkten zusammen. Der Autobahnbau wurde propagandistisch überhöht;
sein unmittelbarer Beitrag zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit war begrenzter, als der Mythos nahelegt.
[9]  Die NS-Wirtschaft  wurde zunehmend auf  Kriegsvorbereitung ausgerichtet.  Die Aufrüstung schuf
Beschäftigung, entzog der zivilen Produktion jedoch Mittel und unterwarf Wirtschaft und Arbeitswelt den
Zielen des Regimes.[10] Zugespitzt: Der Arbeitsplatz war für den Einzelnen real. Der Krieg, auf den ein
erheblicher Teil dieser Beschäftigung zulief, war ebenso real.

11.3 Linz und die sogenannten Hitlerbauten

Linz  sollte  als  „Patenstadt  des  Führers“  zu  einem  Industrie-,  Verwaltungs-  und  Kulturzentrum
ausgebaut  werden.  Verwirklicht  wurden  vor  allem Industrieanlagen,  Infrastruktur  und  Wohnbauten.
Viele  Monumentalpläne  blieben  unausgeführt.[11]  Die  bis  heute  gebräuchliche  Bezeichnung
„Hitlerbauten“ kann irreführen. Sie personalisiert eine komplexe staatliche, kommunale und wirtschaft-
liche  Entwicklung  und  lässt  Hitler  wie  einen  privaten  Wohltäter  erscheinen.  Tatsächlich  standen
Wohnbau,  Großindustrie,  Rüstungswirtschaft,  Zwangsarbeit  und rassistische Ausgrenzung in  einem
gemeinsamen  Herrschaftszusammenhang.  Die  Stadtgeschichte  von  Linz  weist  darauf  hin,  dass
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gesellschaftliche Vorteile und Aufstiegsmöglichkeiten mit der Beraubung jüdischer Menschen und der
Ausbeutung besetzter Länder verbunden waren. Tausende Zwangsarbeiter und KZ-Häftlinge arbeiteten
in  Betrieben,  Infrastruktur  und  Versorgung.[12]  Der  heutige  Gebrauchswert  eines  Hauses  bleibt
bestehen. Er rechtfertigt jedoch nicht das System seiner Entstehung.  Ein bewohnbares Gebäude ist
kein moralisches Guthaben, das gegen Entrechtung, Krieg und Mord verrechnet werden könnte.

12. Rassenstaat, Vernichtung - moralische Unverrechenbarkeit
12.1 Rassismus war kein später Betriebsunfall

Antisemitismus,  rassistische  Ungleichwertigkeitslehren,  Führerprinzip,  Demokratiefeindschaft  und
aggressive  Expansion  gehörten  zum  ideologischen  Kern  des  Nationalsozialismus.  Hitler  hatte
wesentliche  Elemente  dieser  Ideologie  bereits  in  Mein  Kampf öffentlich  formuliert:  radikalen
Antisemitismus, eine rassistische Weltanschauung und die Eroberung von „Lebensraum“ in Osteuropa.
[13]  Die  antijüdische Gesetzgebung begann unmittelbar  nach der  Machtübernahme.  In  den ersten
sechs  Jahren  der  Diktatur  wurden  mehr  als  400  Gesetze,  Verordnungen  und  administrative
Maßnahmen erlassen, welche jüdische Menschen schrittweise aus Gesellschaft, Beruf und Wirtschaft
ausschlossen.  Die  Nürnberger  Gesetze  institutionalisierten  1935  die  rassistischen  Kategorien  des
Regimes.[14] Damit ist eine zentrale Verharmlosung zurückzuweisen: Rassengesetze und Vernichtung
waren  nicht  die  später  hinzugekommenen  Schattenseiten  einer  zunächst  normalen  Arbeits-  und
Sozialpolitik. Sie gingen aus dem Welt- und Menschenbild des Regimes hervor.

12.2 Holocaust

Der Holocaust war die systematische, staatlich organisierte Verfolgung und Ermordung von sechs 
Millionen europäischen Jüdinnen und Juden durch das NS-Regime, seine Verbündeten und seine 
Helfer.[15] Der Massenmord vollzog sich nicht ausschließlich in Gaskammern. Menschen wurden durch
Massenerschießungen, Hunger, Krankheit, Zwangsarbeit, Misshandlung und Tötungszentren ermordet.

Etwa 2,7 Millionen jüdische Männer, Frauen und Kinder wurden in den eigens für den Massenmord
eingerichteten  Tötungszentren  ermordet.  Die  Vernichtung  war  arbeitsteilig,  bürokratisch,  technisch
organisiert  und auf  hohe Tötungskapazität  ausgerichtet.[16]  Der  Begriff  „industriell“  bedeutet  daher
nicht, dass sämtliche Opfer in einer einzigen fabrikartigen Form getötet worden wären. Er bezeichnet
die  Verbindung  von  Verwaltung,  Transport,  Selektion,  Eigentumserfassung,  Tötungstechnik  und
Leichenbeseitigung zu einem rationalisierten Vernichtungsprozess.

12.3 Moralische Unverrechenbarkeit

Eine sachgerechte Gesamtbewertung darf nicht nach dem Muster einer Bilanz erfolgen.

vermeintliche Leistung nicht verrechenbares Unrecht

Rückgang der Arbeitslosigkeit Zerstörung von Freiheit und Arbeitnehmerrechten

Wohnungs- und Infrastrukturbau Zwangsarbeit und Kriegswirtschaft

nationaler Aufstieg Angriffskrieg

Gemeinschaftsgefühl rassistischer Ausschluss

politische Ordnung Terror und Diktatur

Sozialmaßnahmen für Zugehörige Enteignung, Vertreibung und Vernichtung Ausgeschlossener

Arbeitsplätze und Wohnungen können nicht gegen Menschenleben aufgerechnet werden.
Ein  Regime  wird  nicht  „teils  gut“,  weil  es  auch  funktionierende  Infrastruktur  errichtete.  Diktaturen
benötigen sichtbare Erfolge, um Zustimmung zu erzeugen und die Kosten für Ausgeschlossene zu
verdecken.

13. Frage nach Wissen, Wahrnehmung und Wegsehen
Es muss unterschieden werden zwischen der Kenntnis aller technischen Einzelheiten des Holocaust
und der Wahrnehmbarkeit öffentlicher Entrechtung. Das Regime tarnte die konkrete Durchführung des
Massenmords,  kontrollierte  die  Medien  und  verwendete  verschleiernde  Begriffe.  Die  Bevölkerung
erhielt nicht ohne Weiteres vollständige Informationen über die Tötungszentren.[17] Gleichzeitig waren
Berufsverbote,  Enteignungen,  Kennzeichnungen,  Pogrome,  Deportationen  und  das  Verschwinden
jüdischer Nachbarn öffentlich wahrnehmbar. In Linz wurde die Synagoge im November 1938 zerstört.
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Die  jüdische  Bevölkerung  wurde  entrechtet,  enteignet,  vertrieben  und  deportiert.  Von  rund  600
jüdischen Linzerinnen und Linzern wurde etwa ein Drittel im Holocaust ermordet.[18] Die Frage darf
nicht allein lauten: Was wusste man über Gaskammern? Sie muss auch ansprechen: Was konnte man
über öffentliche Erniedrigung, Enteignung, Gewalt, Deportation und das Verschwinden von Menschen
wahrnehmen?  Moralische  Verantwortung  beginnt  nicht  erst  mit  vollständigem  Wissen  über  den
gesamten Vernichtungsapparat.

14. Warum Zeitzeuginnen und spätere Generationen unterschiedlich urteilen

14.1 Erleben und historische Erkenntnis

Zeitzeuginnen und Zeitzeugen erschließen eine Dimension, die Verwaltungsakten und Statistiken nicht 
ersetzen können: Alltag, Atmosphäre, Angst, Hoffnung, Normalität und subjektive Erfahrung.

Oral History nimmt diese Erzählungen als historische Quellen ernst. Zugleich betont die 
Österreichische Mediathek, dass erst das Zusammenspiel verschiedener Quellen eine umfassendere 
historische Beurteilung ermöglicht.[19]

Persönliche Erinnerung ist daher weder bloße Meinung noch vollständige Geschichtsschreibung.

persönliche Erinnerung kann persönliche Erinnerung kann nicht allein

Alltagserfahrung erschließen den gesamten Herrschaftsapparat rekonstruieren

Gefühle und Wahrnehmungen vermitteln nicht wahrgenommene Opferperspektiven ersetzen

familiäre Deutungsmuster zeigen statistische und administrative Zusammenhänge belegen

damalige Normalität erfahrbar machen moralische Gesamtbewertung abschließend bestimmen

Schweigen und Tabus erkennen lassen unbewusste spätere Überformungen ausschließen

14.2 Perspektive eines Kindes

Ein Kind erlebt  politische Herrschaft  anders als  ein  Erwachsener.  Es nimmt Wohnung,  Ernährung,
Abwesenheit  des  Vaters,  Bombenalarm,  Angst,  Schule,  familiäre  Stimmung  und  das  Verhalten
vertrauter  Personen  wahr.  Es  überblickt  aber  gewöhnlich  weder  Gesetzgebung  noch  Wirtschafts-
lenkung,  Deportationssystem oder ideologische Gesamtstruktur.  Das entwertet  kindliche Erinnerung
nicht.  Es  bestimmt  ihren  Erkenntnisbereich.  Das  Kind  kann  den  Schrecken  einer  Bombennacht
wahrhaftiger  erinnern  als  ein  späterer  Historiker.  Es  kann  daraus  aber  nicht  allein  die  politische
Gesamtverantwortung des Regimes beurteilen.

14.3 Nachkriegserzählungen

In Österreich prägte nach 1945 lange die Vorstellung des Landes als „erstes Opfer“  des National-
sozialismus die öffentliche Erinnerung. Beteiligung, Mitverantwortung und der Holocaust wurden häufig
zurückgedrängt, während Wiederaufbau und eigene Kriegsleiden stärker hervorgehoben wurden. Erst
seit den 1980er-Jahren wurde diese Opfererzählung breiter aufgebrochen.[20] Menschen, die in dieser
Nachkriegsordnung  aufwuchsen,  hörten  daher  häufig  andere  Schwerpunktsetzungen  als  spätere
Generationen. Für viele Familien standen Bombennächte, Gefallene, Hunger, Gefangenschaft, Flucht
und Wiederaufbau im Vordergrund. Diese Erfahrungen waren real. Sie dürfen jedoch die Perspektive
der Verfolgten nicht verdrängen.

15. Mildere Beurteilung 
Meine Mutter wurde 1940 geboren. Sie hat die letzten Jahre der nationalsozialistischen Herrschaft, das
Kriegsende und die unmittelbare Nachkriegszeit persönlich erlebt. Die Aussage, sie urteile „milder“ als 
nachfolgende Generationen, nehme ich ernst. Ich möchte sie weder korrigierend übergehen noch als 
endgültige historische Autorität behandeln. Ihre mildere Sicht kann mehrere Gründe haben, die nicht 
vorschnell psychologisiert werden dürfen.

15.1 Zeitliche Nähe

Für  sie  sind  die  damaligen  Menschen  nicht  ausschließlich  historische  Figuren.  Es  waren  Eltern,
Angehörige,  Nachbarn und Bekannte.  Sie kennt  Menschen möglicherweise in  ihrer  Fürsorglichkeit,
Arbeitsamkeit  und  Alltäglichkeit.  Spätere  Generationen  kennen  dieselben  Menschen  stärker  über
historische Kategorien: Täter, Mitläufer, Profiteure, Verfolgte und Widerständige. Beide Perspektiven
sehen etwas Reales.
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15.2 Kindliche Erfahrung

Als Kleinkind erlebte sie nicht die Machtergreifung von 1933 oder den „Anschluss“ von 1938 bewusst. 
Ihre persönliche Erinnerung betrifft vor allem die letzten Kriegsjahre und die Nachkriegszeit. Sie ist 
daher Zeitzeugin des erlebten Alltags und der familiären Erinnerung, aber nicht Augenzeugin aller 
früheren politischen Entwicklungen. Diese Unterscheidung ist keine Abwertung; - methodische 
Präzision.

15.3 Nähe zu den handelnden Menschen
Wer einen Menschen persönlich kennt, erkennt mehr von seiner Vielschichtigkeit als ein späterer 
Historiker. Er sieht nicht nur die politische Haltung, sondern auch familiäre Bindung, Krankheit, 
Überforderung und Charakter. Diese Nähe kann vor pauschaler Dämonisierung schützen. Sie kann 
aber ebenso dazu verleiten, politische Verantwortung durch private Güte zu relativieren.

15.4 Nachträgliches Wissen der folgenden Generationen

Spätere  Generationen kennen  Dokumente,  Opferberichte,  Forschungsergebnisse und institutionelle
Zusammenhänge, die einer damaligen Familie nicht in gleicher Weise zugänglich waren. Sie urteilen
daher  mit  größerem historischem Gesamtwissen.  Sie  können  jedoch  einer  rückblickenden  Selbst-
gerechtigkeit  erliegen  und  unterschätzen,  wie  stark  Propaganda,  Zugehörigkeitsbedürfnis,  Angst,
soziale Abhängigkeit und schrittweise Gewöhnung menschliches Handeln beeinflussen.

15.5 Vermittelnde Bewertung

Ich muss mich nicht zwischen der Erinnerung meiner Mutter und dem Urteil  der Geschichtswissen-
schaft  entscheiden.  Ich  kann  beides  unterscheiden  und  verbinden:  Meine  Mutter  bewahrt  die
Erinnerung daran, dass die damaligen Menschen nicht als abstrakte Ungeheuer, sondern innerhalb
eines scheinbar normalen Alltags lebten. Die historische Forschung zeigt, dass gerade dieser Alltag in
eine  verbrecherische  Herrschaftsordnung  eingebettet  war.  Ihre  mildere  Beurteilung  kann  mich  vor
selbstgerechter  Verurteilung  schützen.  Sie  darf  mich  jedoch  nicht  zur  Verharmlosung  führen.  Die
spätere Generation kann das strukturelle Unrecht deutlicher erkennen. Sie darf jedoch nicht behaupten,
sie  hätte  unter  denselben Bedingungen selbstverständlich  besser  gehandelt.  Die  reife  Mitte  lautet:
Menschen nicht dämonisieren – Unrecht nicht relativieren.

16. Entfernter Verwandter als frühes NS-Sympathisantentum

Die  familiengeschichtliche  Frage  nach  einem  entfernten  Verwandten,  der  bereits  1927  den
Nationalsozialismus verherrlichte, gehört an den Rand dieses Essays. Sie ist ein konkretes Beispiel,
aber  nicht  sein  Zentrum.  Das  Jahr  1927  ist  bedeutsam.  Damals  bestand  noch  keine  national-
sozialistische Staatsdiktatur, der man sich aus beruflichem oder politischem Zwang hätte anpassen
müssen. Wer zu diesem Zeitpunkt die nationalsozialistische Bewegung öffentlich verherrlichte, kann
daher  nicht  ohne  Weiteres  als  späterer  Mitläufer  bezeichnet  werden.  Die  spätere  industrielle
Vernichtung war 1927 in ihrer konkreten Durchführung nicht vollständig vorhersehbar.  Der radikale
Antisemitismus,  das  rassistische  Weltbild,  die  Demokratiefeindschaft,  der  Führeranspruch  und  die
aggressive  Expansionsidee  waren  jedoch  bereits  öffentlich  erkennbar.  Mein  Kampf war  seit  1925
beziehungsweise 1926 erschienen und enthielt zentrale Elemente dieser Ideologie.[21]

16.1 Sachgerechte Einstufung
nachweisbarer Befund zulässige Bewertung

öffentliche Verherrlichung 1927 frühe freiwillige ideologische Zustimmung

antisemitische oder rassistische Aussagen konkrete Zustimmung zur Ungleichwertigkeitsideologie

Parteifunktion organisatorische Mitwirkung

Einfluss auf Schüler, Mitarbeiter oder Öffentlichkeit erhöhte Verantwortung

nachweisbare Beteiligung an Verfolgung Täterschaft oder konkrete Mitverantwortung

bloße Verwandtschaft keinerlei ererbte Schuld

Bei begrenzter Quellenlage sollte ich nicht mehr behaupten, als belegt ist. Eine angemessene Formulierung:
Bereits 1927 äußerte sich der entfernte Verwandte in einer Weise, die eine deutliche und freiwillige Zustimmung
zur nationalsozialistischen Bewegung erkennen lässt. Diese Haltung kann nicht bloß als spätere Anpassung an
eine  bestehende  Diktatur  erklärt  werden.  Ob  daraus  später  eine  konkrete  organisatorische  Tätigkeit  oder
Beteiligung an Verfolgungsmaßnahmen hervorging, muss anhand weiterer Quellen geprüft werden.
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16.2 Umgang innerhalb einer Familie

Verwandtschaft begründet keine Mitschuld. Schuld ist an eigenes Handeln gebunden und wird nicht
genealogisch vererbt. Familien können Deutungen, Beschönigungen, Schweigen und möglicherweise
auch materielle Vorteile weitergeben. Daraus entsteht eine gegenwärtige Verantwortung für Wahrhaftig-
keit.  Verdichtete  familiengeschichtliche Haltung:  Keine Sippenhaft,  keine  ererbte  Schuld  und  keine
demonstrative  Selbstanklage  –  aber  ebenso  kein  Verschweigen,  keine  Verharmlosung  und  keine
Rettung des Familienbildes auf Kosten der historischen Wahrheit.

17. Weisheitskompass als Gesamtverfahren
Aus Exegese, Hermeneutik, Theologie und Zeitgeschichte ergibt sich ein gemeinsames Verfahren.

Dimension Frage an einen Bibeltext Frage an eine Familien- oder Zeitgeschichte

Wahrnehmung Was steht tatsächlich da? Was ist tatsächlich dokumentiert?

Hermeneutik Welche Vorannahmen bringe ich mit? Welche Familienerzählungen prägen mich?

Wissen
Was ist historisch und sprachlich

gesichert?
Welche Quellen bestätigen oder widersprechen?

Philosophie
Welche Werte und Menschenbilder

wirken?
Welche Rechte und Verantwortungen wurden

verletzt?

Offenbarung Welche Gotteserfahrung wird bezeugt? Welche religiösen Deutungen wurden verwendet?

Wirkungsgeschichte Wie wurde der Text gebraucht? Wie wirkte die Vergangenheit weiter?

Lebenssituation Wen trifft eine heutige Auslegung?
Wie erlebten unterschiedliche Gruppen dieselbe

Zeit?

Sinnhorizont Welche Orientierung eröffnet sich?
Welche Erinnerung dient Wahrheit und

Menschlichkeit?

nächster Schritt
Welche verantwortbare Anwendung

folgt?
Was soll erforscht, benannt oder veröffentlicht

werden?

Weiterlernen Welche Wirkung hat meine Deutung?
Was muss aufgrund neuer Quellen korrigiert

werden?

17.1 Zugespitzten Grundsätze

Verkürzung Korrektur

„Es steht in der Bibel, 
also gilt es unverändert.“

Ein historischer Text benötigt Auslegung und Geltungsprüfung.

„Es war damals üblich, 
also war es in Ordnung.“

Historische Verbreitung ist keine moralische Rechtfertigung.

„Hitler gab Arbeit.“
Beschäftigung muss im Zusammenhang von Aufrüstung, Entrechtung

und Krieg beurteilt werden.

„Alle jubelten.“
Begeisterung, Anpassung, Angst, Ausschluss und Widerstand müssen

unterschieden werden.

„Die Menschen wussten nichts.“ Detailwissen und öffentliche Wahrnehmbarkeit sind nicht dasselbe.

„Zeitzeugen wissen es am besten.“
Sie kennen ihr Erleben; die Gesamtgeschichte verlangt mehrere

Quellen.

„Spätere Generationen 
urteilen gerechter.“

Sie wissen mehr, können aber rückblickend selbstgerecht werden.

„Ein belasteter Verwandter 
betrifft Familie.“

Es gibt keine ererbte Schuld, aber Verantwortung für Wahrhaftigkeit.

„Gnade bedeutet Milde 
gegenüber dem Unrecht.“

Gnade schützt die Person, nicht die Verharmlosung ihrer Tat.

18. Schluss

Ich verstehe Auslegung als einen verantwortlichen Weg zwischen zwei Gefahren.
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Die  erste  Gefahr  ist  Verabsolutierung.  Ein  einzelner  Bibelvers,  eine  Familienerinnerung  oder  ein
Zeitzeugenurteil  wird  zur  endgültigen  Wahrheit  erklärt.  Die  zweite  Gefahr  ist  die  Auflösung.  Alles
erscheint nur noch perspektivisch, sodass kein begründetes moralisches Urteil mehr möglich wäre. Der
Weisheitskompass  sucht  eine  andere  Mitte.  Ich  sichere  den  Text  und  die  Quellen,  rekonstruiere
Sprache,  Geschichte  und  sozialen  Zusammenhang,  lege  mein  Vorverständnis  offen,  unterscheide
Wissen,  Deutung,  Glaubenszeugnis und Anwendung,  prüfe Menschenbilder,  Machtverhältnisse und
Wirkungen, höre persönliche Erinnerungen, ohne sie zur vollständigen Geschichte zu erklären, be-
nenne Unrecht eindeutig, ohne Menschen zu dämonisieren oder Schuld genealogisch weiterzugeben.
Martin Luthers Konzentration auf den sprachlichen Sinn, die Selbstauslegung der Schrift, Gesetz und
Evangelium sowie  die  christologische  Mitte  bleibt  hierfür  bedeutsam.  Sie  muss  jedoch  durch  das
moderne  exegetische  Methodenspektrum,  historische  Forschung,  Sozialgeschichte,  Wirkungs-
geschichte  und  die  ausdrückliche  Prüfung  von  Macht  und  Personenrechten  ergänzt  werden.  Der
Exodus erinnert mich daran, dass Unterdrückung nicht alternativlos ist. Das Jüngste Gericht erinnert
daran,  dass  Unrecht  nicht  endgültig  folgenlos  bleibt.  Die  Zeitgeschichte  des  Nationalsozialismus
erinnert daran, dass Menschenverachtung nicht erst dort beginnt, wo Tötungszentren errichtet werden.
Sie beginnt in Sprache, Gesetz, Ausgrenzung, Gewöhnung und der Bereitschaft, den eigenen Vorteil
nicht nach den Kosten für andere zu fragen. Die mildere Erinnerung einer Mutter und das strengere
Urteil  nachfolgender Generationen müssen sich daher nicht gegenseitig ausschließen. Eine persön-
liche  Nähe  sagt:  Die  damaligen  Menschen  waren  Menschen  wie  wir.  Die  historische  Forschung
ergänzt: Deshalb dürfen wir uns nicht damit beruhigen, das Böse sei nur das Werk erkennbar anderer
Menschen  gewesen.  Abschließende  Grundformel:  Historisch  verstehen  heißt  nicht  entschuldigen.
Moralisch urteilen heißt nicht dämonisieren. Glauben heißt nicht, auf Prüfung zu verzichten. Erinnern
heißt nicht, Schuld zu erben, sondern Wahrheit zu übernehmen.

Fußnoten

[1] Hans-Georg Gadamer entfaltet Verstehen als geschichtlichen, sprachlich vermittelten und durch 
Vorverständnisse bestimmten Vorgang. Vgl. Gadamer, Wahrheit und Methode, insbesondere zur Vorstruktur des 
Verstehens, zum hermeneutischen Zirkel, zur Wirkungsgeschichte und zur Anwendung. Eine bibliografische 
Übersicht bietet die Stanford Encyclopedia of Philosophy:
https://plato.stanford.edu/entries/gadamer/
[2] Martin Luther, Vorrede zum Römerbrief. Luther betont zu Beginn die Notwendigkeit, den paulinischen 
Sprachgebrauch zentraler Begriffe genau zu erschließen:
https://ccel.org/ccel/luther/prefacetoromans/prefacetoromans.iii.html
[3] Robert Kolb, „Martin Luther’s Biblical Hermeneutics“, in: The Oxford Handbook of the Bible and the 
Reformation. Zusammenfassung und bibliografische Daten:
https://academic.oup.com/edited-volume/58970/chapter-abstract/494432871
[4] Martin Luther, Sendbrief vom Dolmetschen beziehungsweise An Open Letter on Translating. Wissenschaftlich
aufbereitete Online-Ausgabe der Universität Oxford:
https://editions.mml.ox.ac.uk/editions/sendbrief2017/sendbrief2017-eng.shtml
[5] Exodus 3,7–10, Deutsche Bibelgesellschaft:
https://www.die-bibel.de/bibel/EUE/EXO.3
[6] Zur Erinnerung an die eigene Fremdheit als Begründung des Schutzes Fremder vgl. den Überblick der 
Deutschen Bibelgesellschaft:
https://www.die-bibel.de/stichwort/18557
[7] Matthäus 25,31–46, Deutsche Bibelgesellschaft:
https://www.die-bibel.de/bibel/EUE/MAT.25
[8] Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes, „Das 99%ige Abstimmungsergebnis“. Das DÖW 
beschreibt das Zusammenwirken von Terror, Einschüchterung, Versprechungen, Propaganda, Begeisterung und 
organisatorischer Inszenierung:
https://www.doew.at/erkennen/ausstellungen/online-ausstellungen/anschluss-1938/der-anschluss-inszenierung-
und-faszination/das-99-ige-abstimmungsergebnis
[9] Deutsches Historisches Museum, „Die Reichsautobahnen“. Der Autobahnbau wurde propagandistisch als 
Arbeitsbeschaffung und Modernisierungsleistung überhöht, erreichte dieses Ziel aber nur begrenzt:
https://www.dhm.de/lemo/kapitel/ns-regime/alltagsleben/die-reichsautobahnen
[10] Bundeszentrale für politische Bildung, „Wirtschaft und Gesellschaft unterm Hakenkreuz“:
https://www.bpb.de/themen/nationalsozialismus-zweiter-weltkrieg/dossier-nationalsozialismus/39551/wirtschaft-
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und-gesellschaft-unterm-hakenkreuz/
Deutsches Historisches Museum, „Vierjahresplan“:
https://www.dhm.de/lemo/kapitel/ns-regime/industrie-und-wirtschaft/vierjahresplan
[11] Archiv der Stadt Linz, Zeittafel 1938–1945:
https://stadtgeschichte.linz.at/8176.php
[12] Archiv der Stadt Linz, „NS-Herrschaft 1938–1945“:
https://stadtgeschichte.linz.at/8385.php
Archiv der Stadt Linz, „NS-Kommunalpolitik“:
https://stadtgeschichte.linz.at/12578.php
Archiv der Stadt Linz, „Lager für ZwangsarbeiterInnen“:
https://stadtgeschichte.linz.at/7412.php
[13] United States Holocaust Memorial Museum, „Mein Kampf“:
https://encyclopedia.ushmm.org/content/de/article/mein-kampf
United States Holocaust Memorial Museum, „Adolf Hitler“:
https://encyclopedia.ushmm.org/content/de/article/adolf-hitler
[14] United States Holocaust Memorial Museum, „Anti-Jewish Legislation in Prewar Germany“:
https://encyclopedia.ushmm.org/content/en/article/anti-jewish-legislation-in-prewar-germany
[15] United States Holocaust Memorial Museum, „Introduction to the Holocaust“:
https://encyclopedia.ushmm.org/content/en/article/introduction-to-the-holocaust
[16] United States Holocaust Memorial Museum, „Tötungszentren: Übersicht“:
https://encyclopedia.ushmm.org/content/de/article/killing-centers-an-overview
[17] United States Holocaust Memorial Museum, „Deceiving the Public“:
https://encyclopedia.ushmm.org/content/en/article/deceiving-the-public
[18] Archiv der Stadt Linz, „NS-Diktatur“:
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https://stadtgeschichte.linz.at/9564.php
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[19] Österreichische Mediathek, „Wie ich den Anschluss erlebte“. Die Seite erläutert Zeitzeugeninterviews als 
Quellen der Oral History und betont die Notwendigkeit des Zusammenspiels verschiedener Quellengattungen:
https://www.mediathek.at/onlineausstellungen/das-jahr-1938/zeitzeuginnen-erinnern-sich/wie-ich-den-anschluss-
erlebte
Österreichische Mediathek, „Interviews als historische Quellen“:
https://www.mediathek.at/fuer-den-unterricht/interviews-als-historische-quellen
[20] Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes, Ina Markova, „Geschichtsklitterungen – Zäsuren 
– Neuverhandlungen“:
https://www.doew.at/n/ftvmb/Ina-Markova-Geschichtsklitterungen-Zaesuren-Neuverhandlungen
Haus der Geschichte Österreich, „Opfermythos“:
https://hdgoe.at/fokusfuehrung_opfermythos_2026
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